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wenigveruüustigeVerehrerder Wahrheitenan der Nich?
ztigkeitdes;Satzes, vom zureichendenGrunde , zweifeln;so
utzverwerflichist ihre Einsichtzwenn siebehaupten,daßeine

.

.

jede Handlung der«Menschenauf gewisseAbsichtengerichtet

««».».» .»
»sei. -—;JchbilchhUeIh meine Herren-, eine- Wehr-Heft

unterjoerschiedenenRahmenab. Ist es wahr-, daß keine

Begebenheit, kein Zufallin der Welt statt sindet,davon nicht ein«Grund verhandcnz
so wird auch das unwidersprechlichbleiben

, daß,so oft eine Handlung von uns

unternommen wird , so oft Xauch DEL-Ursacheschonsestgesetzeksey- Warum sie Unter-

nommen worden« DieseUrsacheaber nenne icheine Absichks Jch bin Hiergar nicht ge-

sonnen)die VerschiedeneAbsichtenbey unserenHandlungenfestzusetzen,ich denke auch

nicht, durcheinen«weitläuftigenVortragJhnen weder die reinenvchdieunlautere Absichten
abzuschildernsfHEHwirdzkzuimeiiierBefriedigungzuveichmdseyn,wenn ichSie allerseits
überzeuge,daßein rechtschafnerRedner reine Absichr LSEUMüsse.Es kann Ihnen
nichtuitbfökzgmlksein, . daßdieUeberzeugungder ZUHLCILTDEQHauptpfiichteinesRedners
ausmache. Er siehetsichberpsiichtet,seineWahrheitenVorzutragen,«aber auch durch
deutlicheund unumstößlicheGründezubefestigen. Doch,wie weit ist Hievonein Redner

entfernet, dessenBeweisgründeund LobspgrüchesolcheUrsache-nyzuinGrunde haben, die

aus einer falsche-iAbsichtund Verderbten Neigungherrühren? Jch denke eben jetzoan

einenRediier,dersein ganzes Geschäftein unlauterYAbsichtensetzet. Wie ist dieser
O
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im Stande , seinenZuhörerneinen ZusammenhangVon Wahrheitenzu zeigenund ihrem
Gemütheaufslebhaftesteeinzuprägen,

da seine tadelhaftenAbsichtenihn so oft zu einer

schändlichenVerwechselungdes wahren mit dem falschenauffordern, als er es zu Erk

reicixungseinesZwecksnöthigzu seyn erachtet ? Kaum erblicket dieseAsterarr von

Redner-neinen Lasterhafteu,den nur seinGeld vom Pöbel unterscheidet,so erhebersie
diesenbegütertenVerehrerder Lasterbis« in die Wolken ,

und das mit solchenLobes-

fpküchen,die ihn auf eine sehrscheinbareArt fürcreflithund ungemeinmachen, die aber

auch so wenigzur VerbesserungseinerSeele geschicktsind, daßsie derselbenvielmehrzu

ihren verwerflichenUnternehmungenNahrung geben. DergleichenRedner besitzendie

Kunst,
einen durch die FesselnuiedertråcljtigerLastergedruckten Menschenfeindzu einer

hochmüthigenGrössezu erheben. Und was bewegetsiezudiesentadelhaftenBemü-

hungean Nichts anders ,
als die· Befriedigung ihrer unersättlichenGewinnsucht.

Ver-merklicheAbsichten!Es ist bey den Weltweiseneine soalte als gegründeteWahrheit,
daßdie Mittel , gewisseAbsichtenzu.erlangen, mit den Absichtenselbstübereinstimmen

müssen. : Was ka11n,man.hierauss vernünftiger folgern , als daßlautem-Absichten
einen«Nennen Unterezinittel zu ergreifen nöthigen 2 So wenig bey der ersten
Dämmerungdie aufsteigendeSonnenstrahlendurchDunst und Nebel verdunkelt wer-

den Hund«so gewißjene vielmehrdiesenvertreiben und alles mit ihremheiternGlanz
und Lichters-Ellen, so wenig werden uulautere Mittel im Stande seyn , die Ein-

sichtvernünftigerZuhörerzuumnebelnzdiesedurchdringetmit ihremscharfenAuge den

leichtenDunst der«leerenWorte ,
und entdecket so wohldie Unlauterkeit der Mittel,

als derAbsichtem
«

«

« Sie sehen, Meine Herren ,
einen ungeübtenRedner Vor sich, welcheraber

gar nicht zu befürchtenhat , daß Sie seineheutigeAbsichtentadelnwerden. Urthei-
len Sie selbst, wiekönnteein ungeübterRedner so verwegensekjnxdieseStelle zu
betreten ,«

wenn sein Gegenstandnichtwürdigwäre? Würden sie ihm nicht bald die

unlautere Absichtenabmerken2und, würde er wohlim Stande seyn, Jhnen den ge-

ringstenBeyfall abzuiocken? Meine Unschuld,meine Jugendzkränkenjetzovor mich
allein das Wort reden, um Jhnen die lautere und unschuldigeAbsichtenmeines heutigen
Vortrageszu entdecken;allein ichdarfIhnen nur einen-Mann nennen , Dienen-Ver-,

Dietzstcunstet-blieb,
«

DessenPkefßwürdigeVorzügeauch dem furchtsamstenRedner

Muth einspkkchenJchdarf Ihnen-nurden Rahmendes-HochwohlgebohrnenHerrn
s« ·

·-
. - e » . . .

WilhelmWZudnugvonder Freven- KomglichenPreus-
ltscyeneprgerichtesvieeprasideuren,. Präsidenten undcOfficialis des
S amlandiscer ConsistorihdeeKirchencollegiisundder Konigöbergischen
FeuersocietatYireetdriHOberappellationsgerichts-wie auch Papillen-
raths und Mitgliedes des Eollegii Mondes Pietatis , Erbherrn dser
Karschau-uud.That-ansehenGitter u. ic. unseres gnädigenGönnersz —

nennen-,sofindensiealie meine Absichtenbestimmet,unddieselauteteAbsichtenführenmich
auf die untrüglicheSpuhrgleich lautererWahrheiten,« die soüperzkugendsiudzkzjdgßsie
aucheinem jungen Redner müssengeglaubet werden.
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Ich trage kein Bedenken,mich und meine jetzigeAbsichtenIhnen näherzu ent-

decken Die Verdxieziisteeines gerechtenvon der Grdben, und die Wohnungen
unseresTheuresten sindbisherVon der KöniglichenDeutschenGe-

sellschaftmit einer geheimenEntzückungbetrachtetworden. Wasxqundey daß sie
anjetzo,

da eben dieserGrosseKönigden weisenVOU der Gröbcn in einen der Ge-

rechtigkeitgeweihetenobersteanempehalsden oberstenPriester einführet,diesegeheime
Regung öffentlichzu erkennen giebt,und einem zwar furchtsamendochaufrichtigenRedner-,
die Erlaubnißertheilet, diesemgrossenMann ein ehrfurchtvollesOpfer zu bringen.
Es gelingt seltenNednern meiner Art, daßsie sichin so erwünschtenUmständenbesinå
den. Jch erblicke den erhöhetenThron Friderichs, der seinen Gnadenzepter

zu einemredlichenNichter- seinesLandes-,zur Vergeltung seinerTreue neiget. Ich erblicke
in der Person unseres preiswürdigenvon der Gröben , einen Hofrichter, DessenZu-
friedenheitbey einer inneren Ueberzeugungder von Jhm redlich geführtenAemtee, von

der belohnendenHand Seines weisenFürstengegründetund gestärketwird. Der groß-

müthigeZepterunseres suchtnur zufriedeneUnterthanen Königliche

Absichten. Die Treue eines Richter-Zdenket bey einem reinen Gewissen nur auf die

Gnade des Beh»errschers.Edle Absichten. So Königliche,soedie Absichten,bilden

unter Fürstenund Unterthaneneine ungestöhrteZufriedenheit, und ich merke es»meinem
Gemachab , daß es sicheines Theils seiner grossenPflichten entlediget, wenn ich in dek.

heutigenVersammlungdie Zufriedenheiteinesredlichen Richters, auß«den

Belohnungen eines weisen Fürsten, als eines-iiSatzaussitidere, dets icij

nach meinen geringenKräftenzu entwickeln gedenke-. Wird dieservon mir erwie-
sen senn , so werden Sie das Opfer der Ehrfurcht,welches ichheuteanzündenwill ,-

zubereitetsehen. Es liegtnur an Ihnen, mcMc Herren, dennochschwachenAus-

druckeines Redners durch Jhre Aufmerksamkeitzu ersetzen, sohoffeich selbstin Ihrem

Beyfall meine Befriedigung zu finden.
.

»

.
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Die Bildungeines redlichenNichkeksist nichtsobald vollbracht,als den Wor-

ten nacherzählen Es kostetviel, die Pflichten eines redlichen Richter-s zu erfüllen,
und nicht weniger Mühe , das grosseBild eines solchenRichtskfizU cntwerfem
Eine genaue Beobachtung der GerechtigkeitbestimmetzugleichDie Pflichteneines red-

lichen"Nichters. Ein rechtschaffenerRichter siehetsichNEWTON- die verdeckte Un-

schuldzu entdecken,die entdeckte Unschuldzu schützen,und das Unrechtzu strafen.
So scharfist die Forderungder Gerechtigkeit. Wieviel KlUSVeikgehöretnur dazu,
die Unschulderst zu entdecken ? Entweder , diesezarte Tugend ist in einer Welt voller

? Taster-unkänutlich,oder siewird VomgrößtenHCUssMUtikekdtücked- BoßhafteMen-

schen«klagen sie öftersmit Vergnügenan; ihre in Gnlle UndiGift getunkteZungen
«

sindenGründe ,
die oft scheinbargenug, einen Richter einzunehmen In wessük

Gefahr stehet alsdenu die Unschuldunentdeckt zu bleiben ? Jn was für Gefahr stehet
die Unschuldverdammt zu werden ? GleichwohlrustGewissenundGerechtigkeiteinem

Richter
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Richter unaufhörlichzu ":· ""Beschr·1tzedieUnschuld i« Gewiß;die Befriedigung dieser
Stimme fordertden reinestenVerstand und die schärfsteEinsichtzur Beschäftigungauf,
wenn die Entdeckungder Unschuldeinem rechtschaffenenRichter so schwergemachtwird.

Hat er aber auch erst Ursachesichwegen dieservollbrachtenPflichtzu beruhigen, so be-

zeiget er sichin einer nochVollkommeneren Befriedigung derGerechtigkeitbewundernd-.
würdig. . Er schützetdie-Unschuldmit Nachdruck,er setzetdieverläumderischeBoßheit
in Angst und Schrecken, und giebetöffentlichzuerkennen,. daßalle Feinde der Un-

schuld, vor redlichen Richkemx015 scharfsichtigenKennern und eifrigenBeschützernder

Unschuld,zu zittern Urfachhaben. ·Denn ein scharfsichtigerNichter, zeiget nach der

beschütztenUnschuldseinegrößteStärke in der bestraften Boßheit.. Welchen Einwoh-
nern der Welt ist es verdecket,wie leichtes der Boßheitsey , ihre wahre Gestalt unter

eine betrüglicheLarve einer geschminktenUnschuldzu Verstecken? Wem ist es unbe-

kannt, wie oft sieauch den gefährlichstenin Listund VerlåumdungeingehülletenKunst-
grif erhaschet-,umdendrohenden Händendes Fürstenzu entgehen?Würde das scharfe
Augeeines aufmerksamen RichtersdieseuboßhaftenFlüchtlingnicht bey Schritten und

Trittenbegleiten, so würde dasgrosse Geschäfteder Gerechtigkeitnur unvollkommen

erfülletwerden. Die GerechtigkeitVerdammet zwar Uebelthäter,sieweißaber auch-,
daßnichtalle Angeklagteden Rahmender UebelthåterVerdienen.;-somußja einsredlichex
Richterin Bestrafungder Lasterund Beschützungder UnschuldgleichbehutsamVerfahren-
Ersist kein Menschenfeind,er darf nichtehe glauben ein Laster zu finden, bis er-.alle
Merkmale-vor Augen hat ,. die ihm«die Wahrheitder That känntlichmachen, »under

darf nichtehe strafen, bis«seineUeberzeugungdieseUebelthatvorwürklichund. glaub-
würdighält. Wo könnennun weiseGesetze,wo. können weiseRechte größereVortheile
finden, als in einem-Lande,da dergleichenRichter schützen, da dergleichen-Richter
strafen? Ihre unermüdete Sorgfalt ,

in Entdeckungder Unschuldund Lasterist ein un-

umstößlicherBeweiß ihrer edlen Seele; dieseaberfverachtetalles das , was löblicheGe-

setze,löblicheRechtezU beugensuchet. Keine schmeichlerischeLiebkofungen,-keineange-

dkotzeteFeindschaftensindVermögendihre Pflichtenwankend zu machen«,so die Gerech-
tigkeit von ihnenfordert. Ja keine Mühe,

keine Gesahr,’keineBeschwerdeist ver-.

wissend-,einen redlichenRichter zu- ermüden. Wie leichtkann ein Verworrner Umstand,
eine von andern mitrieler HeftigkeitunterdrückteUnschuld, eine verlarvte Boßheitihn
VVU einer völligenBeobachtungseinerPflichten abführen, wo nicht alle seineKlugheit
Und Füksichtigkeitmachet. Die geringsteRachläßigkeitmachet der gefesseltenBoßheit
Luft, UND rWeibernRichterden Namen eines Redlichen. Mit so viel-Sorgen ,. mit
so viel Kummer ist das Amt eines redlichenRichter-Zverknüpfet, und dennochzeigetsich
hier öftersder Wde in einer unerwarteten Grösse.- Wie oft wird nicht«ein.tugend-»
hafter Richter stråsiicherHandlungenbeschuldiget?.Wie oft wieder nicht verfolgetk
bloßdarum, weil evgewissenhaftist? Wie oft wird er nichtverlåumdet,bloßdarum »

weil er gerechtist ? Es giebetWeltbürger,welchedie- Waagfchaalenicht geM in Vett-

Håndenscharfsichtigen,tedlicherstånnersehen, weil sie»besorgen,.-.ihre Werkeszmdchtenz
:
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ihrem unvermeidlichenUntergang zu erschröcklichsind.

» Bosheit nach mit ihnen verwandt gewesen.

von denenselbengarzu·frühevor unwichtigerkannt undials leichtsinnigverdammet wer-

den. Es giebetEinwohner-,die der Gerechtigkeitgern das Schwerdt, weit lieber aber

dem Schwerdt die Händerauben möchten, weil ihnen jenes fürchterlich,( dieseaber zu

DergleichenunverschämteGe-

müthersuchen, da ihnen die Macht fehlet den Thron der Gerechtigkeitumzustärzen,

gleichwohldessenStuffen durchSchmeicheleyund Lügenschlüzijfrichzu machen. Sie

dichten den muntern Verfechternder Gerechtigkeiteine ossenbahreUngerechtigkeitan.

Sie bürden den treuesten Bewahrernder Gesetzedes Fnrsten, die sträflichsieUntreue

aus, ja sie sindzuweilenso ver-wegen, daß sie eine eingebildeteRachstimmevon dem

Blut rechtmäßigverurtheiltenaussordern, besonders,wenn dasselbeder Natur oder der

Mit so erdichteten Beschuldigungen, mit

dergleichenVerlåumdungenwagen sie sich so gar vor den Thron des Fürst-m «-

Hikxsmuß
ihnen eine geschminkteLiebe zur Gerechtigkeitdie Farben lehnen, die erdichtete Ungerech-
tigkeit eines Richters abzuschildern.Hier muß-ihnender Neid Beweise in den Mund

legen,
die Ausführungeines redlichenNichtersverhaßtzu machen. Und ,

wie est ist

es solchenVerläuindernnicht geglücket! Wie ost sind redlicheRichter durch solche
Beschuldigungennicht nur um die Belohnungenihrer Verdienste, sondernauch um die

.Gnade des Fürstenund ihre eigene Ehre gekommen? Wie traurig mckissennicht die

Empfindungenseyn ,
die sichin der edlen Brust eines Nichtern regen? Sollte der-

gleichenUnmenschlichessVerfahrennicht vermögendseyn, einenvon der LastseinesAmtes

« gebeugtenMann gänzlichniederzuschlagen? Ein redlicherMann lieber die Tugend, was

diesebetrübet,betrübetihn auch. Ein redlicherMann lieber die Gerechtigkeit, was diese
beuget,beugetihnauch. Ein redlicherMann liebet die Ehre,

was diesekränket,kranker

ihn auch. So wird öftersein redlicherRichterbeunruhiget.So :gkoß.sinddjeSchwze,

rigkeiten,dieer zu übersteigenhat. Und ohncrachtetaller dieserboßhaftenAbwechse-
lungen seinesNichteramts, ist sein Muthungleichstärker,seinSchjckfahzstandhaft zu

betrachten,
und durch alle Beschwerlichkeitensicheinen sichernWeg zur genauesten« Ek-

füllungseinerPflichten«zu Sehnens GrosseSeelen dringendurch alle Hindernissehin-

durch-"Und verhebeneGeister lassensichdurch keine Fähkcichteikenabfchkeckexe Je
grösserdie Sorgen sind) destöSkösserist ihkfreymiitlgigerEifer. Nach einer beschwer-
lichenArbeit, ist die Ruhe destosüsser, und je grösserdie Bürde , destogrösseristder Lohn»
Ein grosserRichter überwindetalsoalle Hindernisse

'

Er ist überzeuget, daß ek »die

Gerechtigkeitin allen seinenHandlungenredlichbeobachtet-,s denn er ist allezeitbehutsam-
weiseund mu. Er ist überzeuget, daßfesViexe ihn anfeinden,so viele auch einer wahren
Gerechtigkeitverhaßtseyn müssen.Solche Ueberzeugungenberuhigeneinen redlichen

Nichter.. Setzen Sie aber zu—dieseninneren Uebekzeuswgeihmeine Herren, das

grosseVergnügen,so ein redlicher Richter empsindet, wenn er siehet,daßein Fürst,der

sichbeyder Welt den unsterblichenRahmen eines Weisenund Gerechtenzuwege gebracht,
seinemit soviel Schweißerworbene Verdienste mit wahrenBelohnungen zu vergelten-

suchetzsowerden Siedie Zufriedenheiteines redlichenNichtersim vollkommenstenBr-
« griffe ,



gkssseerblicken. fWieangenehmsinddieseBeidhnungen,die grosseBeschwerdeneines

Nichkekamts zu versüssen? Wie kräftigsindsie, einen in Sorgen eingehülletenRichter

muthigzu machen ? Keine Gleichgültigkeit, die etwa aus einer blöden Einsichtentste-

het, keine VerläumdungVerhaßterSchmeichlerist vermögend,ihn dender Beobachtung
seinerschwerenPflichtenzu beunruhigen. Die Ueberzeugungeines guten Gewissens
nnd eines Gerechtigkeitliebenden Fürsten,sind stark genug, jenendenGift zu benehmen,
und dieses FürstenBenfall arbeitet mitallen Kräftenan der ungestdhrtenZufriedenheit
eines redlichenRichters. ,

« «Wieaber? Scheine ichhiedurchauch etwa die Züge eines eigennützigenoder

ehrgeitzigenRichter-szu entwerfen? Kronet sichdie Wahrheit nicht selbst, und bleibet

nicht die Tugend ihr eigenerLohn? Warum hat die edle Seele eines redlichenNichters
nochnöthig,in den Belohnungender Welt ihre vielleichtscheinbahreZufriedenheitzu

suchen? So wahrscheinlichdieserEinwurf ersonnenzu seyndas Ansehenhat , so soll
er meinen Hauptsatzdoch niemals entkråften. Jch bescheidemich gar gerne, daßeine

innere Ueberzeugungvon der Redlichkeit unserer Handwngen, den ersten Grund zu einer

wahren Zufriedenheit lege; allein entgehetdenn dieserWahrheit etwas, wennich behaupte,
daßeinesolche innere Ueberzeugungdurch den Beyfall anderer zur wahrenVollkom-

menheitgelange , und diesebeydeStützeneiner wahrenZufriedenheitin einem Lande,
wo Gerechtigkeitund Friede sichküssen,so unausldßlichmit einander verbunden sind,
daßsichkeineohnedie andere fast gedenkenläst? So wenigwir uns eine Wahrheitohne
Vertheidigervorstellenkönnen,- sowenigkönnen wir uns eine innere UeberzeugungVon

redlichenHandlungen, ohneden Benfall grosserSeelen, einbilden. Betrachten Sie
nur die-natürlicheFolgen, außden BelohnungenweiserFürsten,so werden Sie in eine

angenehmeBewunderunggerathen, und mir ihren Beyfall nicht versagen, daß durch
die BelohnungenweiserFürsten,die Zufriedenheitredliche-:Männer gestärcketwerde.

Es wäre schongenug, wenn Kenner der Verdiensteihren geheimenVerfall durch des

FürstenBelohnunggleichsamals gewißund untrüglicherkennetenzaber auchdiejenigen,
die weder den Namen nochdie Verdiensteeines so redlichenMannes kennen

, machen
sichseineBelohnungenzu dessenwahrerZufriedenheitzu nutze. Die erstern betrachten
die Belohnungendes weisenFürsten,als die deutlichstenSpuhren eines Königlichen
Veyfalls mit der größtenEhrerbietung., Sie bewundern den Gegenstandderselben,
stegequhenin eine geheimeEntzückung,daßsiedie Handlungendes andern so richtig
beurtheiiek,und der diesenHandlungenins geheimgewidmeteBeysall gelanget zur größ-
ten Vollkommenheit.vDie letzternwissenebenfalls, was für seltene Vorrechtemit den

Belohnungeneines weisenFürstenverbunden sind, siewissen,daßnur wahreVerdienste
diesenach sichziehen,· daheroschliessensievondiesenauf jene, und hatten solcheMänner

untreuer HandlungenunfähigJan welchensie die Merkmale der Gnade eines weisen
Fürsten,.ichmeyne, waer Belohnungenbemerken. So geschicktsinddieseBeiohnuns
gen , grosseSeelen zu einer immerwährendenHochachtunganzureizen. Das Andenken

wahrerVerdienstelästsichdurch die oft kurzeDauer des Körpers keine Grenzensetzen.
.

,

-

:
· .

»

·

.

-

«.

»Es-«-



Die Verdiensteder RedlichenAmeisendas Andenken unsterblich, sie überzeugenuns,

daß·nnsereredlicheHandlungenanchdenmwetmdont-gis die Tischenicht mehrwirdübrig
seyn, unsern Nachkommenzur VorschrifteinejexkilnstråslichenLebensdienen soll; mit

einem Wort, sie gebenuns die angenehmeVersicherung,daß-durchsie so langesein
rühmlicherBeyfall unserer Handlungenwird fortgepflanzetwerden », so lange der Erd-
boden-grosseSeelen vträgt.« O injwelch einem-Begrif zeigtsichhier die Zufriedenheit
eines redlichenRichters, wennzn der innern Ueberzeugung,d·ieihmdoch nimmerfehlen
kann,die Belohnungeneines weisenFürstendas Jhrige beytragensz -

,

»

-«
«

näheremich Voll Ehrfurchteinem Stuhl, derin dem PreußischenHochadelichen
Hofgerichtnur vor würdigeVerfechterder Gerechtigkeiterbauetist,um einen Grossenvon
der Gröben Ihrer BewunderunggelehrtesuhöverlaußzusetzenThunSie nnr einen
Blick auf diesenüberviele erhabenenMann,detEunsethheureMdtmrch
der Großmüihigh an die Stelle eines in seinerAscheeheenwürdigenvon Nddek
gesetzen Ich solltehier billigdie Verdienste,diegrosseEigenschaftenmeines fürtreflichen
Gegenstandesin ihrerwahrenGrösseabschildernzallein wie schwerwird dieseseinem

Redners,dserseineSchwächemehr als zu viel kennet? Jch erblicke Verdienste,diedas

ErhabenederjenigenTugend , von der sieherstamnsen,allenthalbenhervor blicken lassens
Ich erblicke Verdienste, an denen eine wahre Redlichkeitgearbeitet)denn dieseist dem

Von-der Grösennngebohrewdieserhat Er gänzlichgewidmet»diese hat Jhn
in GOTTes und der FürstenDingengroßgemacht-.·""Eine reineFrömmigkeitund Ehr-
furchtgegen ein ewigesWesenHhatseinenGeistsdunverbesserlichgebildet,d·aßEr nicht
bloßGöttlicheWahrheitenkennet ,. sonderndurchderenherzhafteVertheidigungwohlehe
einen Neiigionsstsötterstummgemacht.«

Eine soerhabeneErkänntnißder Gixttlichen
WahrheitenmusteseinerSeelen Pflichteneinschäkfeiizderen Beobachtunguns»e-llendie

Wahrheit bekannt machte, der grosseJVOUdes Gröka weyhesdemoberstenWesen
eineungeschminktesRedlichkeit.«D.i«e«RedlichkeitlsßtsichohnerieWahrheit kaum ge-

DenkeniUineinem redlichenNichtiristdie BieieideZvonanknksteingcpsianzezinsdein
ko«kveiktaefkixzenReich dekWargrheiikneineuneksscktiicheEkfokskHüiizitpafkbkickgnzülassen-
Es scheinet,daßdie GelehrsamkeitunsererZeitetfschdiizndexnsfsunglücklichitiSchicksahl
bestimmet·sey«,daßdieedelstenKünste»undMssiusihnfteninsdenipinzienderGrossensehe
kleinscheinen,undihnenkaum dem NamennachbökckkjniseynH«»HerNamedererMecaes

naten wird öftersvon schmeichelhastenZungenoderuntekdrückkeiijusen«Månnern er-

theilet, deren hoheGeburt die geringeEinsichtHbeiyitveikedsiYPksteiget, das-dieauf
scheinbahrerGroßmuthdie-Musenehren, weil sieniifihrem Berge»als Fremdlingeeri
scheinen.« MitjungleiclfgrössererBefriedignngIII-ERSTERUyketdenenEBOOK-Kett-
nern und Verehrer-nder Wissenschaften-«MstyjktiepdixchwvonVierErdwij »de-

von der erstenJugend an,"keinerschönenund gktiiiykichsiiWssenschäffeinegesessåksteEin-

fichtschuldiggeblieben,
der

, indem Er seineeiseiiöszskiugenszuEinsian derLerborgens
sten Wahrheitengeschärfet,keiner fremdenBedaisszdieRedjkchfsjkqnhnejseinjVerschnlden
zu"beleidigen.«So wurde dieserin einer grossenMänzseijulezubereiteteGeiinLIdee-Ge-

rechtigkeit



rechtigkeitzur völligenAuszbildungüberliefert; x ein redlicherEifer GOTT und fei-
nem Vaterlande zu dienenbegleiteteJhn ben»allenseinenBemühnngenzund«eine

hieraußentstehendeunüberwindlicheUeberzeugungallervon Jhm erkanntengrossenWahr-
heitenund erfülleterPstichtenlegtenden erstenGrundzu einergeheimenZufriedenheitk
Ein seinerGeburt und Vorzügewegen gleichgrosservonder- Gröben konte denen

Fürstendes LandesnichtlangeverborgenbleibewDas VaterlandforderteseineKräfte,
und diesesojgtücktichangewandteKräftefordertendie Belohnungder Fürsten. So

wurdeseineZufriedenheittgestårken. grosser
ein Unvergleichlichcr beydeVäterdes Landes , habenden arbeitä

.

samenVon der GröbelliJhrerGnade und Vorsorgewürdiggeschätzet.«.» Vergehen
Sie mir , wenn ichbeyBenennungzweener grossenBeherrschermichan keinen Entwurf
Ihrer MajestätischenEigenschaftenwage. Haben so vieleder geübtestenRedner-in»
AbschilderungsomächtigerFürstenihreSchwächegefunden, habenso viele Muster
von Dichtern in ErhebungIhren .KbniglichenVorzügeihr Unvermögen sehen lassen,
so. mag meine theils auß Ehrfurcht, theilsaußSchwächestammlendeZungedie Lobes-

sprüchesolcherFürstendenenjenigenüberlassen, die das Göttlicheim Außdruckbesitzen.
Jch beruffemichbloßauf den KöniglichenBeyfall, mit welchemdiesezwey grosseMO-

narchendie Redlichkeitdes Von der Gröben gekrönethaben. Der in seinerAsche

gIOVWÜJJdigsteFrlderlchWllhelm eriheileteunserenGönner vor acht
und zwanzigJahren die sehr verdiente Ehrenstelleeines ausserordentlichenOberappellas
tionsgerichtsraths,derkurz darauf die Würde eines Hofgerichtsraths,und nicht lange
VALaneiFestPupillenrathsfolgte. Dieser grosseMonarchswarIeD der unsern Von
der GWVZUVor ZwanzigJahrenals einen- erfahrnenOfficial-und-Präsidentensdem
SamkåndischetlConsistoriovor-setzte,ja der Jshn hieraufzum Director des Kirchencollegii
allergnädigsterneunekd Wie aber? swurden etwaden Belohnungen dieseswürdigen
Mannesdurchden betrübtenHintritt desGwssen ,

Gränzen gesehet2Nein! der ·mit»gleicher-Gnadeund GroßmuthgekröneteThronfolger,
der TheUVc zeigteeinen Fortgang der von seinemweisenVater an-

SCfaUSenenBelohnungewDiesergroßmüthigePrinzgab Ihm sogleichbey der Mork
gemöcheseiVersKZUiScichMRegierungDas gnädigeGefallen an seinen redlichenHand-
lungen zU erkennen,indem Er Jhm das wichtigeAmt eine Vicerräsidentenin hiesigem
HochadelichenHofgcrichtanvertrauete. Ja dieses großmüthigenKönige-ZGnade ist
unerschöpfet,

und wir erblicken an dem heutigenTage durch DessengnädigenBefehl in«
der Person diesesHochverdientenvonder Gröben einen durch Einsicht, Erfahrung
und RedlichkeitbewährtenHofrichterund Präsidenten

«

SehenSie da, Meinchkkcw
eine Reihe verknüpfterfBelohnuiigen, womit zwey so weise als-g-nädigeKönige
Unsem grossen von der GUTmebegnadigen Grosse Merkmale »eines König-
iicheU-Veyfall8. GrofseGnade einer-sungestöhrtenZufriedenheit,die sichden«-redlichen

. C Seele
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Seele unsereserhabenenderichcch bemeistert! So weißein weiser
wahre Verdiensterecht zu erkennen und redlicheHandlungengenau zu beurtheilen. Er

belohnetnur selteneEigenschasten, und wenn Er belohnet,belohnetEr Königlich. Jst
diesesnichtein unstrittiger Beweiß, daßalle redlicheEinwohnerPreussensbeydenen Gna-

denbezeugungendie unseremgrossenHofrichtcrwiedersahren,in das vollkommenste
Vergnügenmüssengesetzetwerden ? Jst diesesnicht ein festerBeweiß, daßalle Un-

terthanen , die den König und die Redlichkeitlieben , alles beytragenmüssen, was der

rechteVerfall grosserSeelen zu der Zufriedenheiteines solchenMannes jemals ben-
tragen kann ?

»

Wie gewiß, wie ungemeinmußhiebendie Erinnerung desjenigenBeysallsseyn,
den die bejahrteZeiten den Verdiensten der GröbeijfchenFamilie in einer immerx

währendenFortdaurung gezollet haben ? Preussen wäre undankbahr, wenn es ben
einer neuen Belohnung unseres redlichenHofrichtersnicht an die alten Vor uns«Höchst-

beglückteZeiten gedenkensollte. Schon im achtmalhundertund sechstenJahr nach un-

seresErlösersGeburt hat der weltberühmteKåyseh Carl der Gwssc, diesen in

Frankreichvor PrenssensoglücklichentstandenenStamm mit sichin das RömischeReich

geführet,wo diese fürtressicheFremdlinge bald durch ihr Wohlverhaltenzeigten, wie

weisediesergrosseKäysergewählet",indemsie sichum das ganze Reich dermassenVer-
dient «1nachten,daßunterden übrigenDeutschenVölkern auch die alten Sachsen in ein

wahres Vergnügengesetzetwurden-,- und diesessofürtresiicheGeschlecht, unter den-zwöl-

fen höchstwürdigschätzten, die ihnen ihre Viceherrenlieferenmusic-in Kaum aber
habeich Ihnen, Meine Herren ,

etwas wenigesvon dem Ursprungedieseransehn-
- lichenFamiliegesagt,.so komme ichschonauf eine Begebenheit, die so merkwürdig,

daßich nichtweiß,ob man die glücklicheVorbedeutungder· Verdienste, vor die mit

unserm Vaterlande verknüpfteLänder ,
oder das heldenmüthigeBezeigen derer Von

Gröbeu mit einer grössernAchtsamkeitbetrachtenmüsse. Als der KåpsckHenrich
der Vogelfangergenannt, regierete, saßtensieden edlen Entschluß, wider einen so
wilden als mächtigenKönig derer Wenden Mitislaum mit zu Feldezu ziehen. Sie

halffenihn angreiffen, sie halffen ihn in einigenScharmützeln"entkråften,ja endlich

hieltensie-sichin derjenigenHauptschlacht,die,seinemganzen Heere den Untergangüber-
den Halßzog ,· als zumSiegen gebohrneHelden,

mit einem Wort , als wahreVon

der »Er-Eben Hier aber hörteihr lobenswürdigerEifer nicht aufs siebezwnggleich
starken Muth beyBesreyung der Mark Brandenburg Von diesenwilden Feinden.«Nach

VollziehungdiesergrossenThaten, wollten siediesesmit ihrem Blut dem Kåysererfoch-
tene Tand nicht verlassen, und der vom KäysereingesetzkeersteMarggrasSicgfkicd
Theodorich,nahm diesesokapsekeVon der Grdben,mikder eksiuncichstenGnade

zum Schuh seinesLandes auf, und gab ,
indem er ihre redlicheHandlungen mit an-

sehnlichenLehngüternbelohnet, deutlich zu erkennen, daßer ihre·Vorzügeals wahre
Verdienste-bewundere, und solcheHelden niemals gern verlieren wolle. Wer sollte

nicht«-»wennman den unverdrossenenMuth der grossenVon der Gköbcn in Be-

frepung
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fteymlg, Erhaltungund Beschützungder CharmarckBrandenburgbetrachtet ,«auf-
die Gedanken gerathen, daß sichdamals ein innerlicherTrieb ihrer Herzen be-

meistert«,alle ihreKräfteallen DurchlauchtigenNegentendiesesLandes aufzuopsernz
ein Trieb der von den Vätern auf die-Söhneals ein Erbtheil derer heiligstenPflich-
ten gekommen. Jst es erlaubt, denen Muthmassungenetwas einzuräumen,sobin

ich fast Vetwegen ,
die Ursachenzu errathen,die jenen grossenRdmischenKåyser

Henrich bewogen , eine ohnvermutheteAenderung in dem Von Erd-ben-
scheuWaren vorzunehmen ,Der»Pilgerh-utt,der das von GrdbenscheWaren

»Nichtlänger als bis auf die damalige Zeit deckte, bildet nichts anders ab, als daß
die tapferen Von der Gröben durch ihre vor die Ehurmark Brandenburgunter-

nommene mühsameReisenund Feldzügevon nun an eine sichereund ungestdhrteRuh-
ståteunter denen Beherrscherndes Thurhauseszum Eigenthumerlangen würden.

Der Cardinalshuttaber, den ein weiserKåysermit dem ersterenverwechselte, ver-

kündigetuns die hohenAmter , so die Nachkommen des VOU der Grdbcnschcll
Stammes sogar in geistlichenGerichten-bekleidet würden. Und Preussenshatdas seltene
Glück erlebet, daßzwey Zweigeeines Stammes zu gleicherZeit in beyden Preus-
stschenEonsistoriisdie Stellen eines Präsidentenund Offitialismit Würdenbekleidet.

Erlauben Sie mir, meine Herren, daßichSie hiebenauf den vor unser
PreussensoglücklichenAugenblickzurückführe, da ein tapferer Trieb Adam und
GÜUtheV,zweywürdigeSöhnedes Henrichvon der Gröben außBran-

denburg,den DeutschenOrdensrittern zu Hülf zu gehenanreizte. Sie fechtenbeyde
bey der bekannten TannenburgischenSchlacht mit einem Arm , in dem ein Eissch-
sches Blut wallete z« ihre Tapferkeitwar sounermüdet,daß sieweit lieber sterben
Und ihren Platz behaupten, als zum Verdacht anderer fliehenund leben wollten.

Sie fochkmAlso-siesiegten,siestarbenalsHelden. Es wäre dieserTag vor Preus-
sengar zu traurig gewesen, wenn nicht von dem tapfernGimther ein würdiger

Sohn Ludwiggelebthätte, der von dem Orden viele Güter erhielte, und das

von der GröbenscheGeschlechtzur GlackseeligreikPrcussens fortpflanzen Porz-
· len , Dännemark,Sachsen und die Niederlande müssenzwar denen Verdiensten des

VOU GköbcnscthStammes Gerechtigkeitwiederfahrenlassen; unser Vaterland

Ober schmeicheltsichmit Recht, jenen Ländernden Vorzugstrittigzu wachem Jem
nnd nur sovgincklichgewesen,eine zeirlangdie Herren von der Gröben in ihren
Manch-zu verehren, diesesaber kann fast von der Zeit , da es seinewilde Sitten

geändekkibis aUf die gegenwärtige,
eine UngestörteFortpsianzungder edelstenZweige

außdiesemberühmtenStamm darstellen. Tapfere Krieger-,grosseMänner in den

PreußifchenHöchstengeistlichenund weltlichenGerichten , berühmteTimtshauptleutez
geschickteTimtsverweserund redlicheLandråthehabenaußdieserFamilie zu allen Zei-
ten PreussensGlück befördert. Ja ich denke noch jetzomit erneuerter Bewunde-
rung an unsern HochwohlgebohmenGönner, der als Landtagsdirectorein

würdigerFürsprecherdes ganzen Preussenlandesgewordene RuffenZSieden merk-

wårdigen
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würdigenTag zurück-Ida ein-jederredlicherPreussemit einer wahrenInbrunst Gut

und Blut seinemgroßmåchtichKönigeverpfåndete.Denken Sie nur an

dieseglückseeligeZeit, so werden Sie sich mit Vergnügenerinnern , wie entzückend

unser itzigeredlicheHofrichterdamalen Vor uns geredet. Wie großwartsein «

Eifer, wie überzeugendseineBeredsamkeit, undwåre es wohlein Wunder, daß

der weisevon ch Gröbcn damalen eifrigund übel-zeugendredete ? da seinTrieb

zur Redlichkeitsogroß, seineWissenschaftenaber sovorzüglichsind. Scheinendoch
die HeckenVOU der Gröbcn zu Vertheidigungder Kirche, zu Beschützungder

Gerechtigkeitund zu Erhaltungder allgemeinen—Wohlfahrtin Preussen gebohrenzu

seyan -Dergleichen Männer bleiben einer besondernEhre würdig,die denen Mu-.

sen-aufeine- zärtlicheArt zugethan, und, was nochmehr, die vor die Musen sorgen,
sie-unterstützenund zerknåhrem»Die von demsinGOTT ruhenden Friedrich VOU

der; Grimm-,Generallieutenant der«KronsPohlen und Seiner König-
lichenMajestak in Preussen verordneten Hauptmann der Aemter

OstcrkodcUnd Hohcnstcin, zum UnterhalteinigerstudirendensJünglinge
adelichenxund bürgerlichenStandes abzielendekresiicheStiftung , «

bleibt ein unver-

gänglichesZeugniß,daßdieHersrcnVon der Gräben Väter und Ernährerder·
Musen seyn. Der letzteWille-das Testament-»diesesunvergleichlichenVon der

«;,.-’ IFGröhemzeigeguns deutlichdie weiseAbsichteneiner so milden
«

Stiftung :« ,".Es
«

solltedurch diese-Unterstützungder studirendenJugend des Höchßen außgrs
.«pz » ’.;’·bre«itet-,das allgemeineWesenins Aufnehmengebrachtwerden.

»

So lautet-die

Sprache eines großmüthigenStifters. Alleingleichgroßmüthigbezeigetsichunser
; würdigerHostichtkrin der ErhaltungdieserjkostbahrenStiftung. SäinePop-

.-:1« sorgevor diejenigeStudirende,die Er einmalder Wohlkhatseiner kluge-»kaatz-
·

ren würdigschätzet,ist mit solchemEifer verbunden,als nur die grossenAbsichten
seinerVäter esjersorderm Wieviele habenschondurchdieseso weise Einrichtung

denen-edlen von der Graben ihre zeitliche—.Giackseuigkeiczu.dmsken.?..-Wi-

viele habendadurch ihre eifrigeWünschedem Vaterlande rechtschaffen«dienen zU

können , ersülletgesehen? Wie inbrünstigmüssendie Seufzer dererjenigen, die

das Glück haben,-einer so herrlichenStiftung , einer so grossenVorsorge zu ge-

niessen, sichdem GöttlichenThron nähern, um dem Gröbenfchen Stamm ein
unverändert-esGlück bis aus den spätestmZeitpunktdieserErden zu erbitten.

Ja die erhabeneEigenschaften-diesesvortresiichenStammes beförderndessenUn-

sterblichkeit Denn eine dankbahreNachkommenschafcbeseekeksogarden leblosen
Staub der entfeeletenZweige. Und die unseremWÜVVTSCUHofrichtcrgaptzeige-
ne Verdienste setzenihn auf die würdigsteStusse der Unsterblichen.Sein mit red-

liche-rLiebe zur Wahrheit und Tugend gekrdntes Leben ertheilctIhm die gewiße ;

Hofnung,
das fortdaurendeAndenken seiner treuen Handlungen,werde denen Hoch- l

AdelkchenNachkommenseinesNamens zur Vorschriftihres Lebens dienen , und sie
zu gleichemEyffer Vor GOTT, den Königund dieGerechtigkeitaufmuntern,ja das

· «

(
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AndenkenseinerHandlungenwerde mit einem unvergänglichenBeyfall wahrhasstig
großerSeelen begleitetwerden. So vorzüglichist das Andenken unseres Namens,
wenn außerunsernlobenswürdigenHandlungenauchdie BelohnungenweiserFürsten

dasselbebeystimmen.
Dieses ist das unvollkommen entworfeneBild der Zufriedenheitunseres

theurestenHoflkichchs, diesesist der Schattenrißeiner Zufriedenheit, zu der

eine innere Ueberzeugungden ersten Grund gelegetund die sogroßmüthigeBeloh-
nungen der weisen Beherrschervon Preußenzur wahrenVollkommenheitgebracht.
Die Empfindungen der KöniglichDeutschen GesellschaftbeysoKöniglichen

belohntenVerdiensten sind gar zu lebhaft, sie sind gar zu zärtlich,als daß-ichmir

getrauen solte,das Junerste ihrerSeelen durchwohlgebildeteWorte ariszudrucken.

Soll ich mit ungeübterZunge die Gnade eines grossen erheben,
der die ZufriedenheitredlicherRichter durchseineBelohnungstärcket?Soll ich dies

Hochachtung abschildern, die wir einem hochrerdienten Hofrichter schuldigsind?
Soll ich den zärtlichenDanck entweier , den die vor DeutschlandsRuhm ehfernde

Massen einem Gönner nnd Kenner der Gelehrtenzu opfernbereit sind? Und sollickj

ihre eigeneZufriedenheitund sreudigeVerfassungDero Seelen entwerfen, wenn

sie erfahren, daßes den redlichenim Lande wohlgehet. Jch erkenne MichzU al-

len diesenHandlungenverpflichtet, und zu keiner von allen diesenfinde ich mich

würdigund geschiktgenug. Ja , eben , da ich das Opfer der Ehrfurchtbereitet,
welches die Königl.DeutscheGesellschafteinem redlichen, einem zufriedenenVolk
der Gköbm zubereitet, beineistertsichein Trieb meines Her-Heus,der diesesund

mein Blut in eine Bewegung setzet, die ichwohliempfindyaber nicht aus zu dru-

ken Vermögendbin. Die Wohlsarthdes Viouarchcm die Befriedigung der Ges-

kechkigkeikist der eintzigeGrund unsrer durch Ehrfurchtund Liebe bewegterSeelen.

Helft Mir redlicheDeutsche,helft mir ihr redlicheEinwohnerPreußens,Vor die

uns UnfchåtzbahkeWohlfahrtunseresglorwürdigenVeherrfchers, und vor den

Sieg der Gerechtigkeitdie ewigeVorsehunginbrünstiganflehen. Lassetuns Kräf-

te sammeln und mit diesenvereinigten-KräftenVor- einen bethen,

durch dessenweiseEinrichtungen, durch dessenungestdhrteLiebe zur Gerechtigkeit,
auch dem geringsten unter unsfeinsåechtwiederfåhret. LassetUle nicht müde
werden- Vor unsern weisenPrintzen«sz«bsethfeii,der nichtmüde wird ,

Vor die Ge-

rechtigkeitund unser Wohl zu wachen. Die ewigeGerechtigkeitschätze
«

derlch, PreußensSicherheit. Sie erhalte Fridekich,PreußensZU-

friedenheidSie unterstütze und Sein Königliche-sHaus, Preus-

sensGlükseeligkeit.Sie wache aber auchüber diejenigenMänner , denendieser
-

glükseeligeBeherrscherdie wichtigeVerwaltung der Gerechtigkeitanvertrauet hat.
Sie wacheüber die KöniglicheRegierungund Gerichte,als soviele kostbahre
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ßädteder beleidigtenUnschuldund Gerechtigkeit Sie wacheüber ein ·Hochade-
lich PreußischcsHofgcticht, worinndie Vorsicht uns Männer aufbehalz
ten, die in unseremVaterlandgebohrt-n,die durchden Glanz ihrer Geburc,xuud
durch den Vorzug ihrer Gelehrsamkeitund Tugenden die Rechte des Vaterlandesi
vertheydigen, die Unschuldbis zu ihrer Zufriedenheitschützenund die Boßheitbis

auf ihrenuntergang verfolgen. Sollenzaberdie Absichtendieser zu Preußens
Gsät und Wohlfahrt gestistetenheiligenGerichtsståtein einer nie unterbrochenen
Folge erreichetwerden,so erbittet die UnschuldsichVon der weisenVorsehungalle-

zeit solcheNichtst- die an Einsicht, Behutsamkeitund Redlichkeitunsermwürdigen

VBUder Gröbcn ähnlichsind. Laßecuns Freunde! die Stimme-M
-

edlenllnschuldnnn«ehmen,und diesemtheuren Gönner den einemewigenHWeseti
diejenigeLeibeskräffteerbitten, die Jhm »qu Befriedigung seines redlichendEÆers
vdr sdie Gerechtigkeit, zureichendsind. Wir wünschendenVerlustdiesestunz
schätzbahreniDJIannesVon der Vorsichtbißan diejenigenZeitenhinausgesetz-etzu

sehen, die alsdie äußerstenGråtxtzeneinemmenschlichenAlter zu erreichenmöglich
sinds Ja in VeMIAndenken der GköchschcnRedlichkeitliegeteine glükiiche

«

Vorbedeutung von der beständigenFortpsiantzungder KöniglichenBelohnungen,
und, unsre Zufriedenheitmuß ihre höchsteStusse erreichen , wenn die Gnade und
Gewogevheixdes HochwolgebohrnenHeer Hofricnters die Miste ek-

qwitcm wir aber auchnochin den Tagen, großeVon der Gröben vor die Wohi-
zg fahrt Preußen-Zwerden wachensehen,darinndie Verwandlungdes Erden-

balls in seinerstesNichtsheranzu nahenscheinet.


